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Neujahr: 2.Könige 23,1–3 

Feierlich-liturgische Zustimmung zur Tora 

 

1. Historische Einordnung 

Ursprünglich gehörten die beiden Königebücher zusammen zu einem Königebuch, 

weshalb sie in ihrer Endfassung auch als Einheit betrachtet werden sollten (vgl. Rösel, 

40). Die in ihnen beschriebene Epoche reicht von der Salbung Salomos zum König 

(1Kön 1), über seinen Tempelbau (1Kön 5–8), die Reichsteilung in ein Nordreich Israel 

und ein Südreich Juda (1Kön 12), die Erzählung von den Propheten Elia und Elisa 

(1Kön 17–2Kön 13) bis zum Babylonischen Exil (2Kön 25).  

Wichtig für die Auslegung ist die Tatsache, dass 1Kön und 2Kön im Südreich Juda in 

exilischer und nachexilischer Zeit verfasst sowie wohl mehrfach redigiert wurden und 

deshalb die dortige Interpretation der Geschichte widerspiegeln (vgl. Naumann, 

129ff.). 

Zugleich sind die Königebücher Teil des Deuteronomistischen Geschichtswerks 

(DtrG), das von einer gemeinsamen Theologie der biblischen Schriften von Josua 

(bzw. dem Deuteronomium) bis zum 2. Königebuch geprägt ist. Diese gemeinsame 

Theologie umfasst vor allem den Aufruf zum Gehorsam gegenüber der Tora und die 

entsprechende Strafe bei Missachtung sowie die Kultzentralisation auf das eine Hei-

ligtum, den Tempel in Jerusalem. Die genaue Zusammensetzung und Ausrichtung des 

DtrG wird in der Forschung jedoch kontrovers diskutiert (vgl. hierzu Gertz u.a.). 

Die Perikope in 2Kön 23,1–3 beschreibt die wesentlichen Schritte zur großen Reform 

des Königs Josia (um das Jahr 622 v.Chr.), mit der die Anbetung des einen Gottes 

JHWH von der Fremdgötterverehrung gereinigt und dann die klare Rezentralisation 

des Kultes in Jerusalem vollzogen wurde. Die historische Zuverlässigkeit des bibli-

schen Berichts von der josianischen Reform ist jedoch sehr umstritten. „Man wird aber 

wohl einen Grundbestand an tatsächlich erfolgten Reformen annehmen müssen, vor 

allem die Tempelreinigung und die Zentrierung des Kultes auf JHWH und Jerusalem.“ 

(Rösel, 154f.). Auf textlicher Ebene wird konkret in 2Kön 23,1–3 eine „Verpflichtungs-

zeremonie“ geschildert (so Pietsch, 160), im Zuge derer das Volk in das göttliche Ge-

setz einwilligt. 
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2. Hauptaussagen und Anknüpfungspunkte 

2.1 Der Jerusalemer Zentralkult und Josias Reform als Idealbild 

Für das Deuteronomistische Geschichtswerk (DtrG) insgesamt und damit auch für die 

Königebücher ist der reine Jerusalemer Zentralkult am Tempel das Ideal, an dem sich 

alle Könige Israels und Judas messen lassen müssen. „Nur die Könige, die diesem 

Maßstab gerecht geworden sind, können mit einem Lob rechnen.“ (Hentschel, 242). 

Insbesondere Josias Reform erscheint in 2Kön 22–23 als tiefgreifendstes und um-

fassendstes Idealbild, das das weitgehende kultische Versagen der anderen Könige 

kontrastiert (vgl. Sweeney, 4). 

Das ganze Volk (vier Mal „alle“ in 2Kön 23,2) sammelt sich um den König am Tempel 

in Jerusalem, um das „Buch des Bundes“ zu hören. Dieses „Buch des Bundes, das im 

Hause des HERRN gefunden war“ (2Kön 23,2) verweist auf das Gesetz Gottes in den 

vorherigen Bundesschlüssen (v.a. den Sinaibund in Ex 24,7) und verdeutlicht die her-

ausgehobene Stellung dieser „Verpflichtungszeremonie“ (Pietsch, 175f.). 

Die vorausgehende Darstellung in 1Kön 9–2Kön 21 sowie der Fortgang der Erzählung 

ab 2Kön 24 zeigt jedoch, wie schwer es den Königen (besser: dem Menschen insge-

samt) fällt, dem aufgezeigten Idealbild zu entsprechen. Gleichwohl ist mit der Reform 

Josias aus religionsgeschichtlicher Perspektive der Grundstein für die Monolatrie bzw. 

den späteren Monotheismus gelegt. 

2.2 2Kön 23,1–3 als feierlich-würdige „Liturgie des Bundesschlusses“ 

Die Verpflichtung des ganzen Volkes auf das Bundesbuch in 2Kön 23,1–3 folgt einer 

klaren Struktur:  

(1) Zuerst sammelt sich das Volk um den König am Jerusalemer Tempel,  

(2) dann hört es die Worte des Bundesbuches,  

(3) worauf der eigentliche Bundesschluss mit den Verpflichtungsworten an der Tem-

pelsäule erfolgt,  

(4) in den schließlich das ganze Volk einwilligt. 

Diese Struktur hat gewissermaßen liturgischen Charakter, womit die „Verpflichtungs-

zeremonie“ auch hierin den vorherigen Bundesschlüssen in der Geschichte Israels 

folgt. Deutlich wird, dass wichtige religiöse Ereignisse wie dieser Bundesschluss auch 

klaren liturgisch-kultischen Abläufen und Formulierungen folgen und nicht „strukturlos“ 

daherkommen. Darin gewinnen sie ihre ganz eigene Bedeutung, Feierlichkeit und 

Würde. 

2.3 Die völlige Zustimmung zum Bund mit Gott als Antwort des Menschen 

Das Volk soll „dem HERRN nachwandeln […] und seine Gebote, Zeugnisse und 

Rechte […] von ganzem Herzen und von ganzer Seele“ halten. Damit wird in 2Kön 

23,3 auf das „Höre Israel“ (Dtn 6,4f. und auch Dtn 10,12) angespielt, was wiederum im 

Neuen Testament von Jesus als „höchstes Gebot“ rezipiert wird (Mk 12,28–31). Es 

geht dabei um die völlige innere und äußere Zustimmung des einzelnen Menschen mit 
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seiner ganzen Existenz zu Gott und seinem Gesetz. Doch der Forderung nach Zustim-

mung geht schon beim Bundesschluss am Sinai die göttliche Erwählung voraus, die 

Verpflichtung Gottes auf den Bund mit seinem Volk (Ex 19,1–4). Die menschliche Zu-

stimmung, das menschliche Tun des Gesetzes bleibt also Antwort auf Gottes gütiges 

Heilshandeln. 

2.4 Die Reform Josias als Zäsur 

Immer wieder in der Geschichte Israels gibt es entscheidende Brennpunkte (wie den 

Exodus, den Sinaibund oder die Tempelweihe), die eine Zäsur darstellen im Blick auf 

die weiteren Ereignisse. Eine solcher Moment der Zäsur ist auch die josianische Re-

form, insbesondere der erneute Bundesschluss in 2Kön 23,1–3. Das vollzogene Bun-

desschluss-Ritual soll garantieren, dass sich das Volk auf seinen Gott ausrichtet und 

ihm aufrichtig dient. Aus religions- und literaturgeschichtlicher Perspektive ist gar von 

einem „Wendepunkt in der Entwicklung des religiösen Symbolsystems in Juda auf dem 

Weg zu einer monotheistischen Gotteskonzeption“ (Pietsch, 1) durch die Reform ins-

gesamt zu sprechen. Dabei verdichtet sich die literarische Spannung durch einige An-

spielungen auf prominente vorherige Ereignisse und Personen (wie den Sinaibund und 

Mose), weil sich hier zugleich die Zukunft Judas entscheidet.  

 

3. Grundaussagen 

In (nach)exilischer Zeit rekurrieren 2Kön 23 bzw. das DtrG darauf, dass unter König 

Josia noch vor dem Exil der Bundesschluss idealtypisch und feierlich-liturgisch erneu-

ert worden war und das Volk Israel hierbei versprochen hatte, die Tora zu halten. Damit 

wird betont, wie wichtig die Bindung an den einen Gott ist (Monolatrie bzw. Monothe-

ismus). 
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